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Kartelle der künstlichen Intelligenzen
Immer mehr Firmen lassen Preise automatisch festlegen – womöglich zum Schaden der Konsumenten

RALPH GOLDINGER, BERN

Das Bündner Baukartell ist einer der
grösstenWirtschaftsskandale der jünge-
ren Schweizer Geschichte. Über Jahre
hinweg sprachen sich Baufirmen bei
Aufträgen untereinander ab. Nachdem
der Fall aufgedeckt worden war, ver-
hängte die Wettbewerbskommission
(Weko) Bussen in Millionenhöhe. Da-
mals waren es Menschen, die bestraft
wurden. Was, wenn künstliche Intelli-
genzen in Zukunft Kartelle bilden?

In ihrem neusten Jahresbericht stellt
dieWeko die Frage,wie künstliche Intel-
ligenz den Wettbewerb beeinflusst. Das
Positive zuerst: Wenn kleinere Firmen
Prozesse automatisieren, dann senkt das
deren Kosten und steigert die Produkti-
vität. «Insgesamt begünstigt dies schlan-
kere Geschäftsmodelle und erleichtert
oder ermöglicht kleineren Unterneh-
men den Markteintritt.» Auch die Kon-
sumentinnen und Konsumenten könn-
ten profitieren. Wer einen Chatbot ge-
schickt nutzt, kann sich effizient über die
günstigsten Produkte informieren.

Gleiche Programme und Daten

Doch KI könnte den Wettbewerb auch
verzerren: in Form vonAlgorithmen, die
Preise bestimmen. So müssen Unterneh-
mer nicht mehr zusammensitzen, um
ihre Offerten abzustimmen. In der For-
schung spricht man von «Meeting of the
Codes» statt «Meeting of the Minds» –
Treffen der Codes statt der Köpfe.

Preisalgorithmen werden auch hier-
zulande genutzt. So zum Beispiel im
E-Commerce.DieWeko führte deswegen

bereits eineMarktbeobachtung bei Gala-
xus durch. Sie hat aber keinen Verstoss
gegen das Kartellrecht festgestellt.

Seit August 2025 legt Galaxus auf sei-
ner Website offen, wie der selbst ent-
wickelte Algorithmus funktioniert. Die
dynamischen Preise stützten sich beim
Online-Händler auf externe und interne
Daten. Der Algorithmus prüfe Konkur-
renzangebote, Währungsschwankungen,

vom Hersteller empfohlene Verkaufs-
preise, Versand- und Lagerkosten, Ein-
kaufspreise bei Lieferanten sowie Promo-
tionsangebote.Galaxus schreibt, dass sich
täglich Millionen von Preisen veränder-
ten.Allerdings schritten Entwicklerteams
ein, wenn Preise auffällig schwankten.

Die Weko verfolge derzeit, wie sich
Preisalgorithmen auf dem internatio-
nalen Markt behaupteten, sagt Yavuz
Karagök, Leiter Empirie bei derWeko.
Bei der Schweizer Behörde fehlten die
Ressourcen, eine eigene Abteilung für
KI aufzubauen. Derzeit beschäftigt die
Behörde rund 70Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter. Man kooperiere jedoch

eng mit europäischen Partnern. Bei der
niederländischenWettbewerbsbehörde
befassten sich beispielsweise über vier-
zig Datenspezialisten mit künstlicher
Intelligenz.

Die Weko hält es insbesondere für
bedenklich, wenn mehrere Unterneh-
men dieselbenAlgorithmen mit densel-
ben Daten speisten, um ihre Preise fest-
zulegen. «Das könnte dazu führen, dass
sich die Preise in die gleiche Richtung
bewegen», sagt Karagök. Denn so wür-
den die Algorithmen ähnlich auf neue
Informationen reagieren und sich in
ihrer Preisstrategie angleichen.

Die Verantwortlichkeit ist klar

Die Weko rät bei der Wahl von Preis-
algorithmen zur Vorsicht. Wer solche
Programme von externen Anbietern
kaufe, sollte diese mit unternehmens-
eigenen Daten füttern und eine unab-
hängige Preisstrategie verfolgen. Die
Anbieter solcher Algorithmen und die
Firmen, die sie anwenden, seien selbst
dafür verantwortlich, das Kartellrecht
nicht zu verletzen.

Andreas Heinemann ist Professor
an der Universität Zürich, Experte für
Wirtschafts- und Kartellrecht und ehe-
maliger Weko-Präsident. Heinemann
hält es für denkbar, dass in Zukunft auch
in der Schweiz mehrere Firmen beim
gleichen Dienstleister einen Preisalgo-
rithmus kaufen und sich die Befürchtun-
gen derWeko bewahrheiten.

«Preisalgorithmen sind univer-
sell einsetzbar, deswegen könnten sie
potenziell in jedem Sektor verwendet
werden», sagt Heinemann. So hat sich

erst kürzlich die amerikanische Kartell-
behörde mit der Firma Realpage befasst.
Diese stellte verschiedenen amerikani-
schen Hausverwaltungen Daten und ein
Preis-Tool zur Verfügung.Weil alle Ver-
waltungen über dieselben Daten verfüg-
ten, seien die Mietpreise gestiegen.Aus-
serdem könnte KI nicht nur die Preise
beeinflussen, sondern auch die Ge-
schäftsbedingungen.

Ein Beispiel dafür findet sich in
der litauischen Reisebranche. Dreis-
sig Reisebüros verwendeten das On-
line-Buchungssystem E-Turas, um ihre
Buchungen zu koordinieren. Die Firma
hinter dem Buchungssystem legte an
einem Stichtag fest, dass Rabatte höchs-
tens 3 Prozent betragen dürften. Am
Ende senkten die meisten Anbieter
ihre Rabatte auf den festgelegten Pro-
zentsatz, auch wenn sie zuvor stärkere
Vergünstigungen gewährt hatten.

«Das absolute Science-Fiction-Sze-
nario hat sich weltweit noch nirgends
gezeigt», sagt Heinemann. Ein solches
läge vor, wenn sich künstliche Intelli-
genz vollends von den Unternehmen
lösen und unabhängig von ihnen die
Preise bestimmen würde.

Auch wenn die Schweizer Weko
aus einem kleinen Team besteht, hat
sie in der Vergangenheit gezeigt, dass
sie bei technologischen Entwicklungen
mithalten kann. Experten haben mit-
tels maschinellen Lernens ein Scree-
ning-Tool mitentwickelt, das Muster
bei Preis- und Angebotsabsprachen er-
kennt. Damit können Wettbewerbs-
behörden auch ohne externe Hinweise
Kartelle aufdecken. Das Programm ge-
niesst international Anerkennung.

IN KÜRZE

Lkw-Hersteller Daimler
plant Werk in Tschechien
(dpa) · Um Kosten zu sparen und sich
wettbewerbsfähiger aufzustellen,will der
Nutzfahrzeughersteller Daimler Truck
künftig einen Teil seiner Lkw-Produk-
tion nachTschechien verlagern.DieGe-
schäftseinheit Mercedes-Benz Trucks
verfolgt das Vorhaben, ihr europäisches
Produktionsnetzwerk bis zumEnde die-
ses Jahrzehnts um einen Montagestand-
ort in Cheb, imWestenTschechiens und
in Grenznähe zu Deutschland, zu erwei-
tern,wie derKonzernmitteilt.Ausgelegt
sei der neue Standort auf eine Produk-
tionskapazität von rund 25 000 Einhei-
ten pro Jahr. Gut tausend Arbeitsplätze
sollen dort entstehen.

Lufthansa prüft Stilllegung
Dutzender Jets
(dpa) · Die Lufthansa bereitet sich auf
weiter steigende Kerosinpreise infolge
des Iran-Kriegs vor. Der Lufthansa-
Chef Carsten Spohr lässt intern Szena-
rien prüfen, wegen fehlender Nachfrage
einen Teil der Flotte am Boden zu las-
sen, wie das «Handelsblatt» unter Beru-
fung auf eine Mitarbeiterveranstaltung
berichtet. Das Unternehmen räumte
ein, entsprechende Szenarien zu prüfen.
So haben die Experten denAuftrag, die
Konsequenzen zu prüfen, sollten 20 bis
40 Flugzeuge dauerhaft stillstehen. Das
entspräche 2,5 bis 5 Prozent der angebo-
tenen Sitzplatzkapazität. Vorzugsweise
sollen dafür ältere Jets ausgesucht wer-
den, die wegen ihres hohen Treibstoff-
bedarfs ohnehin kurz vor derAusmuste-
rung stehen. Bei den Strecken sollen er-
tragsschwacheVerbindungen in Europa
überprüft werden.

Die niederländische
Wettbewerbsbehörde
hat über vierzig
Datenspezialisten, die
sich mit KI befassen.
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Patek Philippe übernimmt Beyer
Das traditionsreiche Zürcher Juweliergeschäft wird aus Mangel an einer familieninternen Nachfolge nach 266 Jahren verkauft

ANDREA MARTEL

Die Zürcher Bahnhofstrasse verliert
eines ihrer ältesten Geschäfte: Nach
266 Jahren schliesst die Beyer Chrono-
metrie Ende Jahr. Die Besitzerfamilie
verkauft ihr Uhrenfachgeschäft an die
Genfer Marke Patek Philippe. Auf der
Fläche, die schon heute eine Patek-Bou-
tique umfasst, entsteht ein grosser Salon
der Genfer Uhrenherstellerin. Über den
Verkaufspreis haben die Parteien Still-
schweigen vereinbart.

Grund für den Verkauf ist das Fehlen
einer familieninternen Nachfolge. René
Beyer, der langjährige Patron, führte die
Firma in achter Generation bis zu seinem
Tod im April 2025. Weder er noch seine
Schwester Muriel Zahn-Beyer, die nach
Beyers Tod die Geschäftsführung über-
nommen hat, haben Nachkommen. Die
Familie hat deshalb seit längerem nach
einer externen Lösung gesucht.

Ein Geschäftsteil läuft weiter

«Mein Bruder hat sich frühzeitig mit der
Zukunft des Unternehmens auseinander-
gesetzt», sagt Zahn-Beyer der NZZ. Die
Lösungmit Patek Philippe sei für ihn «die
logische Konsequenz einer über Jahr-
zehnte gewachsenen Partnerschaft und
Ausdruck seiner Verantwortung gegen-
über dem Unternehmen, den Mitarbei-
tenden und dem Standort Zürich». Patek

Philippe erwarb laut Zahn bereits 2024
eine Minderheitsbeteiligung an Beyer.

DerVerkauf an die Genfer Uhrenher-
stellerin hat laut Zahn-Beyer denVorteil,
dass nicht das gesamte Geschäft aufge-
geben werden muss. Der Multimarken-
Teil mit Rolex,Tudor oder IWC schliesst.
Aber die Patek-Boutique, die etwa einen
Fünftel der Fläche belegt, kann nun auf
der ganzen Fläche zu einem Patek-Salon
erweitert werden. Das ist sowohl für
Beyer als auch für Patek attraktiv.

Die Beyer Chronometrie kann so etwa
einem Drittel der Belegschaft eine Per-
spektive bieten. Die 25 Mitarbeitenden,
die heute für die Patek-Boutique arbei-
ten, werden übernommen. «Dass wir
einem Teil unserer Mitarbeitenden eine
Weiterbeschäftigung ermöglichen kön-
nen, ist für mich ein zentralerVorteil die-
ser Lösung», sagt Zahn-Beyer.

Die übrigen rund 35 Mitarbeitenden
werde sie bestmöglich bei der Suche nach
einer neuen Stelle unterstützen.Auch die

frühe Kommunikation – neun Monate
vor der eigentlichen Schliessung – habe
den Zweck, den Mitarbeitenden ge-
nügend Zeit zu geben, um sich neu zu
orientieren.

Vierter Patek-Salon weltweit

Für Patek Philippe entfällt mit dem Kauf
die Suche nach einem neuen Standort.
Zusätzlich sichert sich das Unternehmen
eine der attraktivsten Verkaufsflächen
an der Bahnhofstrasse. Das Geschäft
von Beyer erstreckt sich über drei Stock-
werke und umfasst inklusive Museum
rund 600 Quadratmeter. Das Gebäude
gehört der UBS. Der bestehende Miet-
vertrag dürfte jedoch durch den Eigentü-
merwechsel nicht tangiert werden.

Ob Patek von sich aus den Wunsch
gehabt hätte, die Präsenz in Zürich aus-
zubauen, bleibt dahingestellt. Das Gen-
fer Familienunternehmen gehört neben
Rolex zu den wenigenTop-Uhrenmarken,

die bis heute stark mit dem Fachhandel
zusammenarbeiten. Die bestehende
Patek-Boutique ist Ausdruck dieser Zu-
sammenarbeit und hätte wohl noch län-
ger genügt.

Der geplante Salon bedeutet aller-
dings keine Strategieänderung. Schon
jetzt markiert die Nobelmarke an eini-
gen strategisch wichtigenOrten wieGenf,
Paris und London mit eigenen Ladenfor-
maten Präsenz. Nun kommt mit Zürich
ein vierter Standort dazu.

Andere Optionen für die Unterneh-
mensnachfolge waren kaum umsetzbar.
Ein Fortbestand von Beyer als unabhän-
giger Händler – etwa durch einManage-
ment-Buyout oder einen neuen Eigen-
tümer – hätte das Risiko bedeutet, die
wichtigsten Marken im Sortiment zu
verlieren: Rolex und Patek Philippe.

Beyer gehört zu den wenigen Händ-
lern weltweit, die beide Marken führen.
Diese Partnerschaften sind äusserst wert-
voll, da sie eine stabile Nachfrage sichern.

Gleichzeitig machen sie jedoch abhängig.
Der Verlust einer Konzession würde die
Existenz des Unternehmens gefährden.

Bei einem Verkauf wäre es wahr-
scheinlich gewesen, dass Rolex oder
Patek die Zusammenarbeit mit Beyer
einstellen würden. Beide Uhrenherstel-
ler haben ihre Kontrolle über den Ver-
trieb in den vergangenen Jahren syste-
matisch verstärkt. Sie reduzieren die Zahl
der Verkaufspartner und setzen teilweise
auf eigene Boutiquen.

Ein Privileg mit Risiko

Dass Beyer beide Marken bis heute
führt, verdankt sich der Familie und ihrer
Geschichte. Die Verbindung zu Patek
Philippe reicht bis ins Jahr 1842 zurück
und zählt zu den ältesten Geschäfts-
beziehungen der Branche. Zwischen der
Familie Beyer und der Familie Stern, die
Patek besitzt, bestehen freundschaftliche
Bande. Auch die Beziehung zu Rolex ist

tief und persönlich geprägt. Solche Ver-
bindungen respektieren Rolex und Patek;
beide Marken zeigen grosse Loyalität.

Allenfalls hätte Rolex als Käufer in-
frage kommen können. Doch der Kon-
zern hat 2023 mit der Übernahme der
Luzerner Bucherer-Gruppe bereits
einen weitaus grösseren Händler erwor-
ben, ebenfalls mit Präsenz an der Zürcher
Bahnhofstrasse.

So kommt es nun also zu diesem Ver-
kauf an Patek Philippe. Damit bleibt ein
Teil des Betriebs erhalten.Aber die Beyer
Chronometrie, das 1760 gegründete Tra-
ditionshaus, verschwindet als eigenstän-
diger Händler.

Nicht Teil der Transaktion ist das
Uhrenmuseum im Untergeschoss, das
im Besitz der Familie bleibt. Es beher-
bergt eine der bedeutendsten Sammlun-
gen weltweit und zieht jährlich mehr als
12 000 Besucher an.Muriel Zahn-Beyer
sucht derzeit nach einem neuen Stand-
ort, vorzugsweise in der Stadt Zürich.

Vor 99 Jahren ist die Beyer Chronometrie an ihren heutigen Standort im Orell-Füssli-Hof an der Bahnhofstrasse 31 gezogen. PD

«Es ist sicher ein emotionaler Schritt»
Die letzte Vertreterin der Familie Beyer erklärt, wie es sich anfühlt, ihr Geschäft nach acht Generationen in Familienbesitz zu schliessen

Frau Zahn-Beyer, Sie haben bekannt-
gegeben, dass Ihr Familienunterneh-
men, die Beyer Chronometrie, Ende Jahr
schliesst – nach mehr als 260 Jahren.Als
ältestes Uhrengeschäft der Welt prägt
Beyer die Zürcher Bahnhofstrasse seit
Generationen. Ist das Ihr schwerster Tag?
Es ist sicher ein emotionaler Schritt.Was
ihn erleichtert, ist die Überzeugung, die
bestmögliche Lösung gefunden zu haben.
Weder mein verstorbener Bruder René
noch ich haben Kinder – eine familien-
interne Nachfolge gibt es also nicht.Dass
unser langjähriger Partner, die Uhren-
firma Patek Philippe, wie wir ein Schwei-
zer Familienunternehmen, unser Unter-
nehmen übernimmt, ist ein würdigerAb-
schluss für den Uhren-Retailer Beyer.

Warum haben Sie diesen Weg gewählt?
Der Verkauf wurde bereits vorberei-
tet, als mein Bruder noch lebte.Wir be-

treiben seit Jahren eine Patek-Philippe-
Boutique an der Bahnhofstrasse.Mit der
Übernahme kann dieser wichtige Teil
unseres Geschäfts nahtlos weitergeführt
werden. Rund ein Drittel unserer Mit-
arbeitenden wird übernommen, und für
unsere Patek-Kunden ändert sich nichts.

Wann haben Sie und Ihr Bruder rea-
lisiert, dass die Geschichte der Beyer
Chronometrie nach über 260 Jahren mit
Ihrer Generation zu Ende gehen könnte?
Schon vor über 20 Jahren. Seit wir wis-
sen, dass wir keine Nachkommen haben.

Und warum erfolgt der Schritt jetzt?
Er hätte ohnehin bald erfolgen müssen,
allein aufgrund unseres Alters. Der Ge-
sundheitszustand meines Bruders und
sein Tod im vergangenen Jahr haben je-
doch dazu geführt, dass wir ihn etwas frü-
her vollziehen als ursprünglich geplant.

Ich setze nun um,was wir gemeinsam be-
schlossen haben.

Statt eines lokal verankerten Juweliers
wird es an der Bahnhofstrasse eine noch

stärkere Präsenz von Monomarken-
Uhrenboutiquen geben. Ein weiterer
Schritt in der Verdrängung unabhängi-
ger Händler durch Marken?

In unserem Fall nicht. Es geht um eine
Nachfolgelösung.

Dennoch hört man, dass das Geschäft
für unabhängige Händler schwieriger
geworden ist.
Es ist anspruchsvoller geworden, aber
auch professioneller. Ich bin überzeugt,
dass der Multimarken-Fachhandel eine
Zukunft hat.Wir hatten in letzter Zeit ei-
nigeAnfragen von Uhrenmarken, die ich
angesichts unserer Pläne nicht weiterver-
folgen konnte.

Was bedeutet die Schliessung für Ihre
Kundschaft?
Wir setzen alles daran, den gewohnten
Service bis Ende Jahr aufrechtzuerhal-
ten. Danach werden die Kunden einen
anderen Händler ihresVertrauens finden
müssen. Ein Ausverkaufsszenario soll es
bei uns nicht geben.

Was sind Ihre persönlichen Pläne?
Vorerst habe ich mehr als genug zu tun,
um unsere Geschäftstätigkeit und den
Verkauf sauber abzuschliessen. Zudem
suche ich eine gute Lösung für unser
Uhrenmuseum.

Das Museum, das Ihr Vater gegründet
hat, ist nicht Teil des Verkaufs.Was wäre
für Sie die ideale Lösung?
Das Museum hat eine nicht zu unter-
schätzende Bedeutung. Es zieht jähr-
lich rund 12 500 Besucher an; an der
Langen Nacht der Museen wollten uns
jüngst über 1000 Menschen besuchen.
Auch für Touristen ist es ein Anzie-
hungspunkt – rund 60 Prozent der Be-
sucher kommen aus demAusland. In der
Deutschschweiz gibt es nichtsVergleich-
bares.Eine zentrale Lage in Zürich wäre
deshalb ideal.

Interview: Andrea Martel

«Was es erleichtert,
ist die Überzeugung,
die bestmögliche
Lösung gefunden
zu haben.»

Muriel Zahn-Beyer
Inhaberin der Beyer
ChronometriePD


